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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Krum ma cher, Fried rich Wil helm - Der
Weg zum Heil.
Gast-Pre digt über He brä er 4,16 ge hal ten zu Rheydt am 18. Sep tem ber 1842
von Fried rich Wil helm Krum ma cher. 
El ber feld, 1842.
Bei Wil helm Has sel.

Vor wort.
Den vie len theu ern Freun den jen seits des Rheins, wel che die Ver öf fent li ‐
chung des nach ste hen den Vor trags freund lich be gehr ten, sei der sel be hie mit
dar ge reicht, und ihm ein rei ches Maaß der herz lichs ten und wärms ten Lie ‐
bes grü ße bei ge fügt. Na ment lich ent bie te ich den bei den wür di gen Pas to ren
der Ge mei ne, zu wel che die fol gen den Wor te zu re den mir ver gönnt war,
den Her ren Krebs und Phi lipps den in nigs ten Bru der gruß, der dank bars ten
Er in ne rung voll an die schö nen, reich ge seg ne ten Stun den, die ich in ge ‐
würz ter Un ter hal tung mit ih nen ver le ben durf te, und un ter dem be ten den
Wunsche, daß die ver hei ßungs vol len Le bens kei me, wo mit der Acker, den
sie be bau en, so reich be fruch tet scheint, un ter dem Zu strom „gnä di ger Re ‐
gen“ aus der Hö he recht bald zu ei nem vol len, schö nen Kir chen früh ling
sich ent fal ten mö gen.
El ber feld, im Oc to ber 1842.

F. W. Krum ma cher.

Weiß ich doch nicht, Ge lieb te, was für ei ne ei ge ne stil le Freu de eben zu die ‐
ser Stät te mich be glei tet, und mich zu euch, die ich doch zum ers ten Ma le
se he und grü ße, in ein Ver hält niß in ne rer Traut heit ver setzt, als wä re ich
schon seit Jah ren hei misch un ter euch, und nach dem Her zen ein ge bür gert.
Ist’s, was so har mo nisch mich und hei ter stimmt, et wa die Er in ne rung an
den rei chen Geis tes se gen, wo mit, wie mir nicht un be kannt ge blie ben, der
Herr von Al ters her vor vie len an dern die se Ge mein de krön te; ist’s das Be ‐
wußt sein von der zahl rei chen Schaar tief in nig Ein ver stan de ner, von de nen
ich mich hier auch heu te noch um ge ben se he? Ist’s der freund li che Will ‐
komm, den ihr mir ge bo ten, die wohl wol len de Auf nah me, die ihr mich in
eu rer Mit te fin den lie ßet; oder mag’s das ah nungs rei che, pro phe ti sche Ge ‐
fühl sein, das mei ne Brust durch geht, und, der zit tern den Wün schel ru the
über ei nem gold- und sil ber hal ti gen Bo den ähn lich, mir die Kun de gibt, daß
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auch hier der ver bor ge nen Schät ze noch vie le im Acker ru hen, und der Herr
ein gro ßes Volk in die ser Ge gend ha be, wel cher er in na her Zu kunft schon
ent schlei ern, oder spä ter erst zu sei nen Fah nen sam meln wer de? – Ich weiß
es nicht. Es wird das Al les, was ich eben nann te, wohl zu sam men wir ken.
Die herz er he ben de Emp fin dung we nigs tens, die den Be ruf ei nes Pre di gers
zu be glei ten pflegt, der zum ers ten Mal vor ei ner Ge mein de die Har fen sai ‐
ten des Evan ge li ums rüh ren darf, ist’s selbst re dend nicht, was mei ne See le
so be flü gelt, so froh be wegt. Lauscht ihr doch lan ge schon den se li gen
Klän gen die ser Sai ten, ihr, de nen das Glück zu Theil ge wor den, all sonn täg ‐
lich und zwar von treu en mit der Koh le vom Al tar der Ver söh nung ge rühr ‐
ten Lip pen mit der rei nen un ver fälsch ten Bot schaft von eu rem Heil in
Chris to euch be grüßt zu hö ren. – Wie aber, Freun de, daß ihr noch nicht al le
die ser Bot schaft freu dig glaubt? Dünkts viel leicht auch euch, wie so Man ‐
chen in der Welt, ein schwe res Joch, zu des sen Ue ber nah me ihr auf ge ru fen
wer det? Oder meint ihr, ein zu gro ßes Wag niß gel te es des Ver stan des wie
des Her zens bei dem Fah nen schwur zu Chris ti Sa che? – Nun, es dürf te, wie
über haupt an der Zeit, so viel leicht auch hier am Or te sein, auf je ne Fra gen
nä her ein zu ge hen. Folgt dem Gan ge un se rer fer ne ren Er wä gun gen, und was
gilt’s, das Ge gent heil von dem, was ihr be sorgt, wird bald zu Ta ge tre ten.

Text: He brä er 4,16.
Dar um so las set uns hin zu tre ten mit Freu dig keit zu dem Gna den stuhl,
auf daß wir Barm her zig keit emp fahen, und Gna de fin den, auf die Zeit,
wenn uns wird Hül fe noth sein.
Wer noch nicht wüß te, was Evan ge li um sei, aus die sem Ei nen apo sto li schen
Wor te könn te er den Be griff des Evan ge li ums ent neh men. Wir er fah ren hier
näm lich in eben so um fas sen der als bün di ger Wei se zu erst, was das Evan ge ‐
li um of fen bart, so dann, wo zu es auf ruft, und end lich, was es ver heißt und
wor auf es ver trös tet. Be glei te der Herr mit sei nem Se gen die nä he re Er wä ‐
gung die ser Punk te.

I.
Ja, Freun de, es strahlt ei ne herr li che Son ne an un serm Ho ri zont; es um ‐
leuch tet uns in der Nacht der Er de, und zwar mit un trüg li chem Glan ze das
Licht ei ner himm li schen Of fen ba rung. Wir ha ben kei nen tod ten, selbs tisch
auf sich zu rück ge zo ge nen Gott, der sei nen ar men Ge schöp fen ge gen über
von An be ginn der Welt sich fremd ge hal ten und ge schwie gen hät te. Nein,
un ser Gott hat sei nen Mund zu uns auf gethan, un ser Gott hat ge re det, und
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wir sind nicht so un glü ck lich, mit uns ren Fra gen um die ewi gen An ge le gen ‐
hei ten auf die Aus sa gen uns rer eig nen kurz sich ti gen Ver nunft uns be ‐
schränkt zu se hen. Frei lich ist auch uns re Ver nunft, selbst in ihrem ge gen ‐
wär ti gen Zu stan de, nicht völ lig in halts leer; es sind ihr ge wis se ewi ge Ide en
ein ge bo ren, wie die, daß ein Gott sei, daß ein hei li ger Wil le wal te, dem sich
der Mensch zu un ter wer fen ha be, und der geis ti ge Mensch den Tod nicht
se hen wer de, son dern un sterb lich sei. Aber theils sind nach dem Ein tritt der
Sün de in die mensch li che Na tur die se Ide en nur noch als dunk le Ah nun gen
der See le in ne woh nend; theils glim men sie in der Tie fe als ein viel fach ge ‐
trüb tes, höchst un si che res Däm mer licht, bei des sen Schein ge wis se und fes ‐
te Trit te sich nicht thun las sen. Da hat denn der grund barm her zi ge Gott das
ar me Rest lein der ur sprüng li chen Got tes er kennt niß, das trüb ge nug und mit
düs te rem Wahn ver mischt noch in uns üb rig blieb, für un hin läng lich, ja für
Nichts ge ach tet, und au ßer uns ei ne bes se re und voll stän di ge re Il lu mi na ti on
uns an ge zün det, in dem er uns durch sei ne Pro phe ten und Apo stel, vor al lem
aber durch sei nen ein ge bor nen Sohn, mit ei nem fes ten, kla ren, un zwei deu ti ‐
gen Wort be schen kte, das uns nun frei lich, wie sei nen hei li gen Wil len und
sein Ge setz, so un se re ei ge ne wah re Be schaf fen heit und ewi ge Be stim mung
in all sei tigs ter Ent schlei e rung vor die Bli cke stellt. Die je ni gen wür den aber
noch ge rin ge Be grif fe von der Herr lich keit der gött li chen Of fen ba rung ver ‐
rat hen, die da mei nen könn ten, es ha be je nes Wort aus der Hö he nur be zwe ‐
cken wol len, die in uns rem na tür li chen Be wußt sein nur schlum mernd vor ‐
han de nen Ah nun gen zu we cken, zu rei ni gen, zu ent wi ckeln und zu ver voll ‐
stän di gen. Nein! es soll te sein Wort auch Din ge uns of fen ba ren, und hat sie
uns geof fen ba ret, die in dem Ah nungs krei se un se rer Ver nunft durch aus
nicht la gen, son dern den sel ben weit über schrit ten. Der Apo stel sagt 1. Co ‐
rin ther 2: „Das kein Au ge ge se hen und kein Ohr ge hört hat, und in kei nes
Men schen Herz ge kom men ist, das hat Gott uns geof fen ba ret durch sei nen
Geist.“ Was ist dies aber? Es ist nicht die Exis tenz ei nes hö he ren We sens,
nicht sind’s die Voll kom men hei ten, die die sem Un sicht ba ren ei gen sind,
nicht des sen Ge setz, noch die Un sterb lich keit der mensch li chen See le; ja
selbst nicht ein mal die Zu kunft ei nes gro ßen Ge richts. Dies kam Al les,
wenn auch in noch so schwe ben den und un voll kom me nen Be grif fen, in des
Men schen Herz. Was aber in das sel be nicht hin ein kam, war, wie der Apo ‐
stel sagt: “Das je ni ge, was Gott be rei tet hat de nen, die ihn lie ben.“ Ei ni ge
Ver se vor her nennt er’s: „die heim li che, ver bor ge ne Weis heit Got tes, wel ‐
che Gott ver ord net ha be vor der Welt zu un se rer Herr lich keit.“ Er meint den
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Gna den rath schluß Got tes zur Er lö sung der sün di gen Mensch heit, und frei ‐
lich, der ist der ei gent li che In halt, der Mit tel punkt, der Stern und Kern des ‐
je ni gen Got tes wor tes, wel ches wir das Evan ge li um nen nen.

Das Evan ge li um öff net uns des Him mels Pfor ten, und zeigt uns in der lich ‐
ten Hö he – was zeigt es uns? Ja, ei nen le ben di gen, per sön li chen, hei li gen
Gott führt’s uns vor, und zeigt uns das Ru der der Weltre gie rung in die ses
Got tes Hän den, und Schaa ren heh rer En gel vor sei nem Stuhl, die vor Ehr ‐
furcht starr, ihr An ge sicht mit Flü geln de cken. Es zeigt uns in Got tes Hau se
Rei hen schim mern der Woh nun gen für die Ge rech ten auf Er den, wel che im
gött li chen Ge rich te als sol che er fun den wer den dürf ten, die in Ge sin nung
und That das gan ze Ge setz er füll ten. Dies Al les, wir schau en’s nun im
klars ten Lich te; aber solch Ge sicht, sagt an, was hilft es uns? Stillt es un ser
Herz? kann es uns Be ru hi gung ge wäh ren? Ja, de nen viel leicht, die noch in
der furcht ba ren Täu schung je nes rei chen Jüng lings sich be fin den der da
wähn te, Al les, was Gott in sei nem Ge set ze for de re, von Ju gend auf ge hal ten
zu ha ben. Die Ge dan ken lo sen mag es be frie di gen, die Ver blen deten, die
Ober fläch li chen, die Nicht ein ge weih ten in die in ners te geist li che Na tur des
ewi gen gött li chen Ge set zes. Wir, die wir des Ge set zes Hei lig keit durch ‐
schau en und uns selbst, schre cken vor je nem An blick, wie der Pro phet
einst, mit ei nem: „We he mir! ich ver ge he!“ be stürzt zu rück. Wir ste hen, wie
wei land Mo ses, vor dem An ge sich te des Herrn zit ternd, und las sen un se re
Au gen um gehn ängst lich for schend, ob das Al les sei, was uns das Wort ent ‐
hül le, und nicht ein freund li che res, ein tröst li che res Bild sich uns er bie te.
Und wie wir uns um schaun, und in uns ren In nern schon der Schrei ver lau ‐
ten will: „Ihr Ber ge, fal let über uns!“ da ruft ei ne Stim me: “Las set uns hin ‐
zu tre ten zum Gna den thron;“ ein Schlei er fällt, und o, des se lig über ra schen ‐
den Schau spiels, das vor un se re Bli cke tritt. Sie he, ein Got tes stuhl taucht
vor uns auf, nicht mehr in ei tel Feu er flam men bren nend, son dern vom Re ‐
gen bo genglanz des Frie dens über brei tet; mit Blut ge netzt zwar sei ne Ves te,
aber nicht zum Wahr zei chen mehr ei nes dro hen den Ge richts. An sei nen
Stu fen statt des al ten: „Ver flucht ist Je der mann, der nicht bleibt in Al lem,
das ge schrie ben steht im Bu che des Ge set zes, daß er’s thue,“ jetzt die sü ße
In schrift: „Se lig sind, die da hun gert und durs tet nach Ge rech tig keit; denn
sie sol len satt wer den!“ Zu sei ner Sei te statt des Schwer tes und der rich ter li ‐
chen Waa ge jetzt der Palm zweig und die wei ße Flag ge der Ver söh nung.
Und kein Che rub mehr, der den Zu gang be wa che; freie Gas se jetzt, auch für
den Schä cher, auch für den Zöll ner. Kei ne Schran ke mehr, wie dort am Si ‐
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nai, mit der Auf schrift: Fern, ihr Pro fa nen! Ei ne off ne Pfor te jetzt, und dr ü ‐
ber die La dung: „Kom met her Müh se li ge und Be la de ne, und laßt euch er ‐
qui cken!“ O wie ward doch aus dem Stuh le des Ge richts die ser Thron der
Gna de? Wie aus dem Blit ze sprü hen den Rich ter sit ze die ser Aus gangs punkt
der herr lichs ten und er ha ben sten Amnes tie, die je er klun gen? Wie geht es
zu, daß der Gott, „vor dem, wer bö se ist, nicht bleibt,“ jetzt als ein Gott er ‐
scheint, bei wel chem viel Ver ge bung? Wie, daß die ser Gott nicht mehr, wie
es sein Ge setz er heischt, in’s Buch des To des, son dern auch in’s Buch des
Le bens Na men schreibt, wie dei nen und wie mei nen Na men? Hat er sein
We sen mit ei nem Ma le ge än dert, und auf ge hört, in Hei lig keit und Ge rech ‐
tig keit der Voll kom me ne zu sein? Hat er sei ne For de run gen her ab ge spannt
und ge mil dert, ei ne schlaf fe mensch li che Mo ral statt sei nes stren gen hei li ‐
gen Ge set zes ad op tiert, und sich be re den las sen, es mit der Sün de so scharf
und so ge nau nicht mehr zu neh men? – O, ich bit te euch, wie wä re das
denk bar? Das Evan ge li um ent räth selt uns das Ge heim niß des Vor han den ‐
seins ei nes gött li chen Gna den throns doch et was an ders. Es gibt uns ei ne
Deu tung, bei wel cher Gott Gott bleibt, und von sei ner Hei lig keit und Ge ‐
rech tig keit nichts ein büßt. Es war ein Kö nig, er zählt uns das Evan ge li um,
ein Kö nig im Pa ra die se. Ei nen rei che ren gab es nicht auf Er den, ei nen schö ‐
ner Ge schmück ten eben so we nig. Aber wie hoch und aus ge zeich net er vom
Kö ni ge al ler Kö ni ge be lehnt war, er setz te in schmäh lichs ter Wei se sei ne
Kro ne, sei nen Pur pur und sein Scep ter auf das Spiel, ja, gab sie preis, ver lor
sie. Und da er spä ter sie wie der su chen woll te, und sich su chend zur Er de
bück te, fand er die Kro ne nicht mehr: wo sie hin ge fal len war, wuch sen ihm
statt ih rer ste chen de Dor nen; nicht mehr den Pur pur, son dern statt sei ner
griff sei ne Hand ein ewi ges Schmach ge wand; nicht das Scep ter: in ei nen
Ste cken hat te sich’s ver wan delt, der un ab läs sig ihn ver wun den soll te. Er er ‐
schrak, der bit ter lich ver arm te, und hub an zu wei nen. Da klang ein Laut
da her: „Ich muß be zah len, das ich nicht ge raubt ha be!“ Und ei ne an de re
Stim me rief: „Sie he, das ist Got tes Lamm, das der Welt Sün de trägt!“ Und
ei ne an de re: „Das ist mein lie ber Sohn, an dem ich Wohl ge fal len ha be!“
Und wie er durch sei nen Thrä nen schlei er auf sah, der ge fal le ne Kö nig, da
stand vor ihm ei ne heh re Er schei nung, ein Gott glei cher aus der Hö he, und
sie he! die Dor nen la gen zu ei nem Kran ze ge floch ten um sei ne Stir ne, das
Spott kleid ruh te um sei ne Schul tern, und sei ne hei li gen Glie der blu te ten un ‐
ter den Schlä gen je nes schau e r li chen Ste ckens. War um aber, o mein Gott!
war um das doch? – Dar um, da mit je ner, von sei ner Hö he so tief Her ab ge ‐
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stürz te, der ver lor nen pa ra die si schen Klein odi en wie der theil haf tig wür de.
Nicht wahr, ihr kennt die se Ge schich te? Es ist die je ni ge, die in der Schrift
das Wort vom Kreu ze heißt, und in de ren Tie fen auch die En gel ge lüs tet,
hin ein zu schau en; sie, in wel che die Lie be Got tes ihren ewi gen Tri umph fei ‐
ert; die Ge schich te von dem an dern Adam, dem ewi gen Bür gen, in dem
Gott war, die Welt mit sich selbst ver söh nend; der, von Gott ge sen det, an
uns re, der Sün der Stel le trat, in die ser Stell ver tre tung für uns ge hor chend,
für uns dul dend dem durch uns ge schän de ten Ge set ze wie der um zu sei ner
Ma je stät ver half, und uns in sich, dem er ha be n en Haup te, ent sün digt dar ‐
stell te dem Ewi gen, und an neh mens werth und krö nungs wür dig, um dann,
durch Mit t hei lung sei ner Na tur und sei nes Geis tes, auch sich wie der wirk ‐
sam und le bens kräf tig dar zu stel len in uns, der Ge mei ne. Ja seht, in die ses
Mitt lers un aus denk ba rem ge heim niß vol lem Wer ke hat sich der All mäch ti ge
den Wun der weg ge öff net, in wel chem er, un be scha det sei ner Hei lig keit und
Wahr heit, und oh ne Wi der spruch mit der Ord nung sei nes Hau ses, Ge set zes ‐
schuld ner be loh ne als Er fül ler des Ge set zes; und so schwebt der gött li che
Gna den thron nicht in der Luft; so ruht er nicht in ei ner Will kühr, die Gott
ent wür di gen wür de, oder gar auf ei ner Ein bil dung un se rer Phan ta sie, die ei ‐
ne nä he re Be leuch tung mit der Fa ckel der Ver nunft zu scheu en hät te, noch
wie Man cher den ken könn te, auf den Trüm mern des Ge set zes; nein, nein,
auf ei nem gu ten halt- und un wan del ba ren Grun de steht der Gna den thron,
ein ewi ges Zeug niß, ein glän zen des Denk mal der an be tungs wür di gen Weis ‐
heit Got tes. Er steht ge grün det auf den le ben di gen blut be netz ten Fel sen
Chris tus. Ge rech tig keit und Ge richt sind auch die ses Stuh les Ves te, und
nicht ei ne gött li che In con se quenz, nicht ein Wort bruch Got tes. Zi on ist, wie
die Schrift sagt, durch Recht er lö set wor den, und ih re Ge fan ge nen durch
Ge rech tig keit.

II.
O Hal le lu ja, daß der Stuhl un se res Got tes jetzt ein sol cher ist: ein Stuhl,
zwar auf Recht ge baut, aber von dem die Gna de das sanf te Scep ter neigt.
„Las set uns, ruft der Apo stel, mit Freu dig keit hin zu tre ten zu dem Gna den ‐
thron!“ O, ich den ke, Brü der, wir er grei fen des Apo stels Hand, und ru fen
wie aus ei nem Mun de: „Ja, ja, wir ge hen mit dir!“ O wie vie le Tau sen de ha ‐
ben vor die sem Thron schon ih re Knie ge beugt; wie vie le Mil li o nen sind al ‐
ler ih rer Las ten für Zeit und Ewig keit hier los und le dig wor den. Und nicht
Zöll ner blos und ar me Schä cher drück ten hier ihr Ant litz se lig wei nend in
den Staub. Gro ße Dich ter leg ten hier ih re Har fen nie der, und woll ten hin fort
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das Lied des Lam mes nur sin gen. Welt be rühm te Phi lo so phen brach ten ih re
Lehr sys te me hier her, und über ga ben sie den Op fer flam men, freu dig be ken ‐
nend, daß die ein zig wah re und Frie den brin gen de Phi lo so phie in Chris to
ru he. Ge prie sene Ge lehr te ha ben hier ihrem Gott ge dankt, wie der zu Kin ‐
dern ge wor den zu sein, um sol cher Se lig keit mit theil haf tig zu wer den. Lor ‐
beer ge schmück te Hel den und Ge wal ti ge der Er de ha ben hier ih re Krän ze,
Kro nen und Di a de me hin ge wor fen, und hul di gend aus ge ru fen: „Du, du al ‐
lein bist’s wür dig! An be tung dir und Preis und ewi ge Eh re!“ Und ihr woll ‐
tet An stand neh men, ein Glei ches zu thun? – Ihr fragt, was es hei ße: hin zu ‐
tre ten zum Gna den thron? Es heißt ver zich ten auf den er lo ge nen Ruhm, et ‐
was An de res zu sein vor Gott, als ein ar mer Sün der; ab las sen, auf ei ne ei ge ‐
ne Ge rech tig keit zu trot zen, die man in Wahr heit nicht be sitzt; dem Wahn
ent sa gen, als ver möch te man sich sel ber zu ver söh nen; von der läs ter li chen
Zu mut hung an den Drei mal hei li gen Ab stand neh men, daß er das trü be Tu ‐
gend stü ck werk, wie wir es ihm auf zu ti schen ha ben, will kür lich und von der
Wahr heit fal lend für ei ne wirk li che Er fül lung sei nes Ge set zes sol le gel ten
las sen; voll hei li gen Gna den durs tes dann, der gött li chen Er lö sungs an stalt
sich ger ne un ter wer fend, den All mäch ti gen an ge hen mit der fle hent li chen
und ver trau ens vol len Bit te, er wol le uns, ach! nicht als in uns selbst Ge rech ‐
ten, denn nichts we ni ger sei en wir, denn sol che, son dern als ar men schuld ‐
be la de nen Sün dern ein zig um der Ver diens te des gro ßen Bür gen, sei nes
Soh nes, wil len, un se re Mis sethat ver zei hen, und das Recht der Kinds chaft
zu er ken nen; seht, Freun de, das heißt im bib li schen Sin ne zum Thron der
Gna de na hen. – „Aber, mein Gott!“ – Was wollt ihr? – „Dann müs sen wir ja
an er ken nen, daß wir uns selbst nicht hel fen könn ten?“ – Nun ja, das müßt
ihr frei lich. Was wollt ihr wei ter? – „So stel len wir uns ja mit Zöll nern und
mit Sün dern auf ei ne Stu fe der Be dürf tig keit? –„ Si cher, Freun de, das ist
un ver meid lich. Was habt ihr mehr noch? – „Wir ge sel len uns dann ja zu je ‐
nem un selb stän di gen Vol ke, das in al ler Welt ver ach tet ist?“ – Al ler dings.
Es sprach der Herr der Her ren einst zu de nen, die es mit hal ten woll ten:
„Der Schü ler ist nicht über den Meis ter. Ha ben sie mich ver wor fen, so wer ‐
den sie euch ein Glei ches thun.“ – Gibt es noch was zu er in nern? – „Ja“,
sprecht ihr, „ge hen wir in dei ne Stra ße ein, so fol gen wir ja nicht frei mehr
un se ren ei ge nen Ge dan ken und Prin zi pi en, son dern un ter wer fen uns blind ‐
lings ei nem Wor te, das oben drein sich so gar nicht er fas sen noch be grei fen
läßt.“ – So ist es! Die se Frei heit, wie je ner Ei gen ruhm, sie müs sen un ter das
Mes ser; aber dann wer det ihr auch ewig se lig, wäh rend ihr auf je dem an ‐
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dern We ge, als auf dem zum Gna den thro ne, Kin der des To des und ver lo ren
bleibt.

Doch stil le, stil le! Ich ken ne die ses Jahr hun dert der Ge dan ken ver wir rung,
und weiß, wie schwer es den Kin dern die ser Zeit wird, zum Glau ben zu ge ‐
lan gen. Wie ih re gan ze Er zie hung und Bil dung in ei ner fla chen, glau bens lo ‐
sen Zeit, die Lec tü re die ser, je ner das Evan ge li um ver nei nen den Schrif ten
und Ta ges blät ter, und so man cher po pu lar phi lo so phi sche schein bar ge grün ‐
de te Ein wurf den Glau ben ih nen er schwe ret hat, und die Ge sell schaft, mit
der sie täg lich ver keh ren, die Schmach, die fast al le We ge auf den Gläu bi ‐
gen ruht, und der so weit ver brei te te und so tief ge wur zel te Wahn, als sei es
ein Zei chen der Un bil dung, und zie me sich für ho net te Leu te nicht, von Je ‐
su und sei nem Evan ge li um zu hal ten, was die Kir che, den sel ben ih nen noch
im mer dar und un ab läs sig zu er schwe ren fort fährt, ich weiß es. Ja um so ge ‐
nau er kann ich’s wis sen, da ich selbst ein Kind die ser glau bens lo sen Zeit
bin, und al le die Hemm nis se, wo mit sie den Weg zum Evan ge li um ver zäun ‐
te, aus ei ge nem In ne wer den ha be ken nen ler nen und über win den müs sen.
Dar um bin ich o wie weit davon ent fernt, die Nicht glau ben den in uns ren
Ta gen al le oh ne Wei te res ver dam men zu wol len; viel mehr emp fin de ich nur
tie fes Mit leid mit den sel ben, und füh le mich sehr, sehr ge neigt, statt sie zu
rich ten, zu freund li cher und trau li cher Be spre chung mich mit ih nen hin zu ‐
set zen, ob es durch Got tes Gna de ge lin gen möch te, ih nen die Stei ne des
An sto ßes aus dem We ge zu räu men, ih nen den Weg zum Gna den thron zu
eb nen. Und wie ger ne thät’ ich sol ches in die sem Au gen bli cke auch euch;
denn ich muß ja ver muthen, daß es an Zweif lern der eben be zeich ne ten Gat ‐
tung auch un ter euch nicht gänz lich feh len wer de. Die Kür ze der Zeit aber
will es kaum ge stat ten; doch sei euch, wenn auch in flüch ti ger An deu tung
nur, das Ei ne und An de re zur Er wä gung mit auf den Weg ge ge ben.
Zu vör derst be denkt, ihr lie ben Freun de, daß, wenn Gott uns Ar me mit ei ner
Of fen ba rung be schen kte, die sel be, wie schon er wähnt, nothwen dig Vie les
ent hal ten muß te, was in un se rer na tür li chen Ver nunft nicht liegt, son dern,
oh ne der sel ben zu wi der spre chen, hoch über de ren Ide en kreis hin aus geht.
Wenn sie uns der Art nichts ent hüll te, wo zu dann in al ler Welt ei ne Of fen ‐
ba rung, da, was die sel be uns ver kün de te, uns oh ne sie die ei ge ne Ver nunft
schon sag te? Be her zi get fer ner die Wahr heit des be kann ten Spru ches, nach
wel chem im Lich te Got tes erst das Licht ge se hen wird. Gar Man ches in der
Schrift will uns als Thor heit er schei nen, bis wir vom hei li gen Be dürf niß
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nach der Ge mein schaft Got tes ge trie ben der Schrift uns na hen. Dann ent de ‐
cken wir so fort, wo wir vor her nur An stoß und Wirr warr ge wahr ten, die
hei ligs te und tiefs te Got tes weis heit. „Al so zu erst doch“, sagt ihr, „ein ver ‐
trau ens vol les Sich hin ge ben an das Wort der Schrift?“ Ja Brü der, so be ginnt
der Weg des Lich tes und des Heils. Zu erst ein aus der Noth des nach Gna de
dürs ten den Her zens ge bor nes Sich hin wer fen auf das ewi ge Evan ge li um,
weil je der an de re Bo den un ter uns ren Fü ßen wank te; zu erst ein pas si ves Er ‐
grif fen wer den von Je su Chris to: denn ei ne gött li che That macht und be ‐
grün det den An fang un se res Gna den stan des; aber dann ist das Er grei fen an
uns, und wir er grei fen Chris tum, und drin gen tie fer und tie fer in die Hal len
der ewi gen Wahr heit ein, und fin den nun, wie dar in Al les im höchs ten Sin ‐
ne des Wor tes so über aus ver nünf tig ist. Und wäh rend die Welt nun von uns
sagt: „die Men schen ha ben auf ge hört zu den ken,“ ha ben wir erst recht zu
den ken an ge fan gen, nach den kend, nach dem uns das Vor den ken nicht zum
Zie le brach te. Und o welch’ ei ne un über seh ba re Welt der tiefs ten Got tes ge ‐
dan ken hat eben jetzt erst un se rer Re fle xi on sich auf gethan, zu mal wenn
wir sie mit dem Ge bie te seich ter und halt lo ser Rai son ne ments ver glei chen,
auf dem wir uns bis her her um ge trie ben. Frei lich bleibt uns im mer noch
manch Ge heim niß im Wor te üb rig, das wir in un serm ge gen wär ti gen Zu ‐
stan de noch nicht ganz er grün den kön nen; aber das Ge biet des Ge heim niß ‐
rei chen und das des Un ver nünf ti gen ist mit nich ten eins und das sel be, und
von der un ver gleich li chen Herr lich keit al les des sen, was schon nach und
nach uns auf geht, schlie ßen wir fol ge recht auch auf die Köst lich keit der je ‐
ni gen Schät ze, die uns in an dern Stel len noch ver sie gelt blei ben. Man ches
frei lich fas sen wir hier nie ganz. Nach ge wis sen Sei ten hin bleibt uns z.B.
der Zu stand des ers ten Men schen vor dem Sün den fall ein Räth sel, ein Räth ‐
sel die Falls ge schich te selbst, so wie die Ver glie de rung des mensch li chen
Ge schlechts mit Adam, sei nem Haup te. Aber da er in nern wir uns in ver ‐
nünf ti ger Selbst be schei dung, daß wir ge gen wär tig nur in der Ei gen schaft
ge fal le ner Men schen den ken kön nen, und dar um na tür lich au ßer Stan de
sind, uns in Zu stän de vor dem Fal le, als in un vor denk li che, hin ein zu ver ‐
set zen. Und nun er wä get fer ner das höchst ge wich ti ge Wort, das 1. Cor.
13,8 der Geist durch den Mund des Apo stels aus s pricht. Da wird uns ge ‐
mel det, die Lie be hö re nim mer auf, wäh rend nicht al lein die Weis sa gun gen
und die Zun gen, son dern auch die Er kennt niß auf hö ren wür den. Der Apo ‐
stel meint die geist li che Er kennt niß, die Er kennt niß der gött li chen Wahr hei ‐
ten, wie sie un ter den Chris ten lebt; und nicht die tod te meint er, nein, die
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le ben di ge Er kennt niß; be haup tet aber auch von ihr, sie wer de ab ge than.
Auf fal lend das, nicht wahr? Man soll te mei nen, wenn ir gend et was ewig
blie be, dann sie; aber nein! sie wird ver ge hen. We he al so dem, der au ßer ihr
nichts an de res be sitzt, und wä re er ein Meis ter in Is ra el. Schöpf te er die Er ‐
kennt niß aus Got tes Wort, so ist sie al ler dings nicht trüg lich, son dern wahr.
Er kann sich fest und steif dar aus ver las sen. Er sieht sei ne Fü ße auf ei nen
Fels ge stellt. Nichts des to we ni ger steht sei ner Er kennt niß ei ne gro ße Um ‐
wand lung be vor: denn wir hoch und tief sie ge he, sie ist “Stü ck werk.“
„Was, die der Bi bel ent nom me ne Er kennt niß Stü ck werk?“ Der Geist, der
die Bi bel ein ge ge ben, sagt’s aus drü ck lich. Was wir wis sen aus der Schrift
vom We sen Got tes, von der heil. Drei fal tig keit, von dem Fal le in Adam und
mit ihm, von der Per son des Got tes soh nes, von dem Ge heim niß sei ner
Mensch wer dung, von sei nem Ver söh nungs werk, von sei nem ewi gen Pries ‐
ter thum, und von dem Le ben jen seits, für wel ches er die Sei nen sich er kauf ‐
te, das hat Al les fes ten Halt und Grund, und wird als ewi ge Wahr heit sich
er wei sen, wenn die Lehr ge bäu de al ler Wei sen die ser Welt als Ne bel bau ten
der Lü ge längst in Nichts zer sto ben. Aber für’s Ers te wis sen wir von je nen
gro ßen Sa chen nicht gar viel, son dern es ward uns nur davon geof fen ba ret,
was uns zu uns rem Heil zu wis sen drin gend noth that. Zum An dern wis sen
wir, was wir davon wis sen, nicht so, daß wir phi lo so phisch, durch Ver nunft ‐
be wei se, An de re zur An er ken nung der Wahr heit des sel bi gen zwin gen könn ‐
ten, in dem nur dem hei li gen Be dürf nis se und dem Glau ben, nicht aber der
be dürf niß lo sen und hoch fah ren den Spe cu la ti on die gött li che Of fen ba rung
ge ge ben ist. Und end lich, und dies hat der Apo stel vor zugs wei se bei je nem
Wort im Au ge, fas sen wir, so lan ge wir hie nie den wal len, die gött li chen
Ver hält nis se im mer nur nach Men schen wei se auf, und ha ben in un sern
Lehr ar ti keln die ewi ge Wahr heit zwar; aber wir ha ben sie erst in mensch li ‐
chen An schau un gen, Vor stel lungs for men und Be grif fen. Und wir soll ten sie
dar in ha ben; denn sonst hät ten wir sie gar nicht. Die gött li chen Wahr hei ten
konn ten wir nur fas sen, so fern sie un sern mensch li chen Ho ri zont nicht
über stie gen, und ir gend wie an uns re ar me, ir di sche Be griffs welt an knüpf ‐
ten. Mit Ab sicht hat sich die un end li che Mut ter lie be Got tes her ab ge las sen,
in sei nem Wor te die himm li sche Ide en, so weit es oh ne Ver let zung der
Wahr heit ge sche hen konn te, in uns re mensch li chen Be grif fe gleich sam zu
über tra gen, und mensch lich von Ge gen stän den mit uns zu lal len, von de nen
wir, hät te er gött lich davon re den wol len, nicht das Ge rings te wür den ver ‐
stan den ha ben. So ha ben wir denn in Al lem, was wir un ver fälscht und rein
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der Schrift ent nah men, durch aus Wah res; an der Form aber, in der wir’s ha ‐
ben, an der Art und Wei se, wie wir’s uns den ken, und den ken dür fen, hängt
nichts Fal sches zwar, nichts Un wah res; die Form ist viel mehr ei ne be zie ‐
hungs wei se voll kom me ne, und die uns rem Be dürf niß an ge mes sens te, die
er denk bar war; aber doch hängt viel Mensch li ches dar an, uns so viel Kin ‐
der ar ti ges, daß uns uns re ge gen wär ti ge Er kennt niß, an die je ni ge ge hal ten,
zu der wir einst im Stan de der Ver klä rung ge lan gen wer den, vor kom men
wird wie ei nem er wach se nen Man ne die Vor stel lun gen sei ner Kin der jah re,
wenn er sie von dem Stand punk te sei ner ge reif tern Ein sicht an schaut und
be urt heilt. Ich sa ge noch ein Mal, ei nen ent spre chen de ren, an ge mes se nern
und ad äqua te ren Aus druck hät te für un se re ge gen wär ti ge Fas sungs kraft der
Geist der Of fen ba rung den ewi gen Ide en nicht ver lei hen kön nen, als wir ihn
in un se rer Bi bel fin den; aber im mer bleibt der Aus druck ein ver än der li cher,
ein be weg li cher, nur auf ei ne ge wis se zeit li che Emp fäng lich keits s tu fe be ‐
rech ne ter, und jen seits wird er ei nem un gleich voll kom me nern wei chen
müs sen. Wo zu die se Be trach tung? Euch, in de nen die Thä tig keit des Ver ‐
stan des vor wiegt, zur Be ru hi gung. Dünkt die ses oder je nes aus dem Ge bie te
der christ li chen Wahr heit euch zu räth sel haft, dünkt’s euch zu mensch lich,
oder zu sehr das Ge prä ge zeit li cher Ver hält nis se an der Stir ne tra gend, so
wis set ihr, daß ihr die Sa che zwar dem We sen nach in un ver fälsch tem lau te ‐
rem Be grif fe habt, aber doch im mer in ei nem Ge wan de, das einst dem ge ‐
eig ne te ren und durch sich ti ge ren Raum macht. Und Das wis sen hebt über
man chen Zwei fel weg, und lehrt das für die Zeit Ge ge be ne in freu di ger Er ‐
war tung zu künf ti ger voll en de te rer Er leuch tung kind lich und dank bar froh
ge nie ßen.

Seht, Freun de, so füh re ich ger ne noch ei ne Wei le fort, euch so man cher lei
Ver schlä ge ab zu tra gen, die euch den Weg zum Gna den thron ver sper ren;
aber die Zeit ge bie tet Ei le. Dar um nur Eins noch. Sprecht, dünkt euch die
Zu mut hung zu stark, daß ihr an er ken nen sollt, wie ihr vor dem gött li chen
Ge set ze nicht als Un sträf li che, son dern als Sün der und als Ue ber tre ter da ‐
steht? In der That, ihr müß tet sehr ver blen det sein, wenn ihr die se An er ken ‐
nung ver sa gen könn tet. So zeigt mir nun aber, wie Gott, der Hei li ge und
Ge rech te, oh ne Will kühr und Lü ge in ei nem an dern We ge euch den noch ge ‐
recht er klä ren und dar nach se lig ma chen könn te, als in demje ni gen der Gna ‐
de auf Grund ei ner vor her ge gan ge nen Ver mitt lung? Zeigt, wie er, oh ne mit
sei nen ei ge nen Voll kom men hei ten und mit sei nem Wort in Wi der spruch zu
ge rat hen, euch, die ihr der Stra fe ver fal len, nicht al lein könn te die Stra fe er ‐
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las sen, son dern gar als Un sträf li che die Kro ne des Le bens zu er ken nen,
wenn nicht vor ab ein An de rer an eu rer Statt die Bedin gun gen er füll te, an
wel che er selbst un wi der ruf lich die Se lig keit knüpf te, ja knüp fen muß te?
Nein, die se Auf ga be lös’t ihr nicht. Ihr ver stummt, Ge lieb te, und ihr müßt
ver stum men. Und doch wollt ihr das Evan ge li um als ein un ver nünf ti ges
ver wer fen, das so über al le Maa ßen herr lich die höchs ten Fra gen des den ‐
ken den Geis tes lös’t? Das Evan ge li um, das ei nen Weg zur Se lig keit ent ‐
schlei ert, in wel chen al le Voll kom men hei ten Got tes so gleich mä ßig ver klä ‐
ret und ver herr licht wer den? Das Evan ge li um, wel chem die Mil li o nen al le,
die ernst lich je nach Gott ge dürs tet, ein müthig das Zeug niß ge ben müs sen,
daß es al lein im Stan de sei, die tiefs ten Be dürf nis se des zu sich selbst ge ‐
kom me nen Her zens gründ lich und dau ernd zu be frie di gen? Das Evan ge li ‐
um, das mit of fe nem Vi sie re an die Schu len al ler Wei sen al ler Jahr hun der te
klopft, und je de Wis sen schaft und je de Men schen leh re freu dig in die
Schran ke ruft, und zu ih nen spricht: „Ich will euch wei chen und euch den
Schau platz räu men, wenn ihr von den tau send Wun dern, mit de nen ich seit
acht zehn hun dert Jah ren die Welt er füll te, auch nur ein ein zi ges, wie ich, in’s
Le ben zu ru fen im Stan de seid;“ und was ir gend Er den weis heit, was
mensch li che Wis sen schaft heißt, das muß ver stum men vor sol cher Her aus ‐
for de rung und sich zu rück ziehn. Und die ses Evan ge li um woll tet ihr nichts
des to we ni ger, statt es mit Hal le lu ja zu be grü ßen, vor ne hin und ge ring schät ‐
zig zur Sei te wei sen? In der That, wenn ir gend Et was ver nünf ti gen Leu ten
übel an ste hen wür de, und für ein un zwei deu ti ges Zei chen von Ge dan ken lo ‐
sig keit, Un bil dung und Flach heit gel ten müß te, so wür de es solch Ver fah ren
sein. Aber nein, nicht wahr, so wer det ihr nicht ver fah ren? Nicht wahr, eu re
Zwei fel be gin nen viel mehr zu wan ken, und der Auf ruf des Apo stels Raum
bei euch zu fin den: “Las set uns hin zu tre ten mit Freu dig keit“, buch stäb lich
mit „Parr he sie“, das ist, in ner lich un ge hemmt, frei, mit vol lem zwei fel lo sen
Glau ben und Ver trau en, und fes ten si chern Tritts, “zum Gna den thron!“

III.
Aber wo zu? Hört den Apo stel. “Auf daß wir Barm her zig keit emp fahen,“
spricht er, “und Gna de fin den auf die Zeit, wenn uns Hül fe noth sein wird.“
Die se Zeit drin gends ter Hülfs be dürf tig keit wird, wie hei ter uns auch heu te
der Tag noch schei ne, uns Al len kom men. Einst sinkt un ser Ge stirn, es neigt
sich un ser Tag, und der Abend fällt da her. Der Apo stel setzt es als un aus ‐
bleib lich vor aus, und frü he ge nug wird sein Wort in un se rer ge mein sa men
Er fah rung sei ne Be sie ge lung fin den. Ich weiß es nicht, was eu re Zu kunft
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für euch im Schoo ße birgt; liegt sie vor eu ren ei ge nen Bli cken in tie fer Ver ‐
hül lung, wie viel mehr vor den mei nen. Nichts des to we ni ger schim mert, so
dünkt mich, durch ihren Schlei er so man ches durch: für die Ei nen Dies, für
An de re Je nes, und gar Vie les und Vie ler lei für Al le sammt und son ders.
Was se he ich? Gan ze Rei chen von Schmer zens la gern zu erst und Kran ken ‐
bet ten, thrä nen naß und von wei nen den An ge sich tern um ringt. In wel chen
Hüt ten wer den sie, ehe wir es uns ver se hen, in das Ge biet der Wirk lich keit
hin über tre ten? Trüm mer hau fen ver ei tel ter Hoff nun gen, miß glück ter Plä ne,
ge schei ter ter Un ter neh mun gen stel len mir sich dar. Wel chen un ter uns mag
es auf be hal ten sein, heu te oder mor gen über ih nen weh kla gend die Hän de
zu rin gen? Ber ge ge wah re ich von wel kem, rau schen dem Lau be, mit dem
die Win de spie len, und muß be sor gen, es spieg le in die sem öden Ge sich te
sich nur die na he Zu kunft der Freu den- und Eh ren krän ze, die heu te noch
grün und blü hend um dei ne und um dei ne Stirn sich win den. Ich er bli cke, o
was wei ter? Hier ei nen Spa ten, ver häng niß voll und rie sig, der Ver hält nis se
des Wohl stan des un ter die Er de gräbt und Rei che arm macht; - wo wird er
an set zen? Dort ei nen Bo gen, ge spannt um statt der Pfei le Nah rungs sor gen
zu schie ßen und häus li che Nö then; wo hin mag er zie len? Ei ne Sen se da, die
Wün sche weg mäht, wie Gras, und Er war tun gen zu Heu macht; - auf wes sen
Fel de wird sie klin gen? Und dort ein blit zend und zwei schnei dig Schwert,
das Ban de der Lie be trennt, Ehen zer schnei det, Freund schaf ten lös’t; - wo
wird es hau en? Und Sär ge schim mern durch den Schlei er durch, und Särg ‐
lein, schwarz, und von vie len, vie len Thrä nen feucht, von Va terthrä nen und
von Mut terthrä nen, von Thrä nen ar mer Witt wen und ver laß ner Wais lein,
und drauf ge schrie ben auf den düs te ren Schrei nen steht hier: „Mein Ein und
Al les ruht in die sen Bret tern!“ und da: „O hätt’ ich mit dir ster ben kön nen,
mein hal b es Le ben!“ und dort: „Nun ist mir die gan ze Welt ein ödes Grab!“
und ach! die Kla gen spren gen die un barm her zi gen Sär ge nicht, und der Ruf
der Ver zweif lung ist kein Auf er we ckungs ruf, kein Ruf des Le bens! Ach,
wann wer den die se Sce nen un ter uns ins Le ben tre ten? O viel eher, lie ben
Brü der, als es Man che den ken. Und ver zö ge auch das Ei ne oder And re; seid
ver si chert, die Zeit, da uns wird Hül fe noth sein, bleibt nicht aus. Es schlägt
uns Al len ein mal die Stun de, da es uns nicht so schwer mehr wer den wird,
je nem pro phe ti schen Wor te Glau ben zu schen ken, daß „Al les Fleisch sei
wie Heu, und al le Herr lich keit des Men schen wir des Gra ses Blu me;“ denn
sie he! in un serm ei ge nen Gar ten ist das Gras ver dorrt, die Blu me ab ge fal ‐
len. Farb los, ent blät tert und be deckt mit der Asche ach! der schöns ten Freu ‐
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den krän ze un se res Da seins liegt die Flur un se res Le bens öde ums uns her,
und Ein Klang nur, ach! ein Tod ten glo cken klang, schwebt ein tö nig noch
hin durch: das Sa lo mo ni sche „Al les ist ei tel!“ dumpf und trau rig wie der hal ‐
lend. Und zu letzt – o was zu letzt? Da fällt ein Beil, da zuckt ein Mes ser nie ‐
der, und eu er Haupt ist bei der Ziel. Ihr kennt noch eu re wah re La ge nicht,
Ge lieb te. Ihr seid zum To de ver urt heilt, ihr seid es al le. Der Stab ist über
euch ge bro chen. Viel leicht schon mor gen voll zieht sich der schau e r li che
Spruch. Dann müßt ihr von hin nen; ob gern ihr geht, ob un gern, ihr müßt,
und eu er Sträu ben ist ver geb lich: denn eu re Stun de schlug, die La dung vor
den Rich ter stuhl ward er las sen, und die Bü cher eu res Le bens lie gen auf ge ‐
schla gen. Ihr zieht ab, um aus dem Mun de der al ler hei ligs ten Ma je stät, als
der höchs ten und letz ten In stanz, die Ent schei dung über eu er ewi ges Loos
zu ver neh men; und bei die ser Schluß sen tenz be hält es sein Be wen den.

Nicht wahr? ihr ahn det jetzt, was dem Apo stel bei der Zeit, „da uns Hül fe
noth sein wer de“ vor Au gen schwebt. Was aber hat’s, wie düs ter sie sich an ‐
sehn, mit al len je nen Er leb nis sen und Stän den auf sich, wenn man dar un ter
des le ben di gen Got tes als ei nes Va ters sich ge trös ten, aus den Stür men der
Welt mit ei nem „Ab ba!“ an sei ne Brust sich wer fen, an sei nem Her zen sich
aus wei nen, und trau lich sein Haupt in sei nem Schooß zur Ru he le gen kann,
und von dem Fit tich sei ner Lie be sich über brei tet, in sei ne Hän de sich ge ‐
zeich net, und in die Zahl sei ner Haus ge nos sen und Kin der sich auf ge nom ‐
men weiß. O wie viel tau send Mal sah man, die solch’ Be wußt sein in die
Noth des Le bens be glei te te, auf den Dor nen ih rer Schmer zens la ger lie gen,
als lä gen sie auf sei de nen Pfüh len; und sah sie, bei’m Sin ken des letz ten
Sterns ihres zeit li chen Hof fens, selbst erst auf leuch ten wie Ster ne in der
Nacht, nur Frie den Got tes strah lend und Him mels freu de, und hoch über den
Trüm mern al les des sen, was ihr ir di sches Glück einst hieß, die Flü gel des
Glau bens schla gen, als wä ren sie erst jetzt recht frei, recht se lig wor den;
und hör te sie, vom To de schon er faßt, sieg reich froh lo cken: „Ich weiß, an
wen ich glau be, und bin ge wiß, daß er mir mei ne Bei la gen be wah ren wird
bis an je nen Tag.“ Wo her sie da zu die Rüs tung nah men und die Kraft? Sie
hat ten, be vor die Wet ter über sie her ein ge bro chen, Barm her zig keit er langt
und Gna de ge fun den. Da habt ihr des Räth sels Lö sung. O so streckt auch
ihr mit der gan zen In brunst ei nes zer schla ge n en Her zens nach die sen Gü ‐
tern euch aus; denn oh ne sie von der Zeit über fal len wer den, da Hül fe noth
thut, ist ent setz lich und ein gro ßer Jam mer. Wis set aber, nur in Chris to wird
man des le ben di gen Got tes als des sei ni gen sich be wußt; au ßer Ihm, in dem
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der Ewi ge uns faß lich und in Gna den na he trat, hat man kei nen Gott, ge ‐
schwei ge denn Va ter. Nur in Chris to ver ste hen und er fas sen wir Got tes
Herz; fern von Ihm, dem gro ßen Mitt ler, bleibt uns statt Got tes ein tod ter
Ge dan ke nur, ein lee rer Na me. Nur in Chris to neigt uns der All mäch ti ge
sein Frie dens zep ter zu; in der Ab ge schie den heit von Ihm, der uns pries ter ‐
lich ver tritt, blei ben wir Knech te, die ihr Le ben lang in Furcht des To des ih re
Stra ße zie hen. Nur in Chris to er schließt sich uns die himm li sche Welt, über
de ren Bil dern das Ver wel ken der Er den krän ze zu ver schmer zen o, so leicht
ist; au ßer sei ner, des Him mels fürs ten, be se li gen der Ge mein schaft blei ben
wir an der Schol le ge ket tet, und mit dem luf ti gen Bau un se rer zeit li chen
Herr lich keit stürzt un ser Him mel ein, um ach! hin fort der Höl le für ih re An ‐
sprü che auf un ser Le ben Raum zu ma chen. Weil dem aber al so ist, so ru fe
ich noch ein mal, theu re Freun de, hin ein in eu re Mit te so zärt lich, wie die in ‐
nigs te Lie be es nur ru fen kann, so bit tend, wie ei nem Bot schaf ter an Christ
Statt es ziemt, so all ge mein und freu dig, wie es durch den gro ßen Ho hen ‐
pries ter ge öff ne te Bahn ge stat tet, so drin gend, wie es der sehn li che Wunsch
er heischt, der mein gan zes Herz er füllt, der Wunsch, wir möch ten uns heu te
nicht zum letz ten Ma le so vor dem Herrn ver eint ge se hen ha ben, son dern
einst in je nem schö nern Tem pel, wo das ewi ge Hal le lu jah dem er würg ten
Lamm ge sun gen wird, uns al le, al le wie der um zu sam men fin den; - so, sag’
ich, ruf’ ich noch ein Mal, und ach, daß der Herr den Ruf mit sei nem le ben ‐
dig ma chen den Odem be glei ten, und mit glü ck lichs tem Er fol ge krö nen
woll te: „Las set uns hin zu ge hen mit Freu dig keit zum Gna den thron, auf daß
wir Barm her zig keit er lan gen und Gna de fin den auf die Zeit, wenn uns wird
Hül fe noth sein!“ Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


19

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Krummacher, Friedrich Wilhelm - Der Weg zum Heil. 2

Vorwort. 2
I. 3
II. 7
III. 13

Quellen: 17


	Vorwort
	Krummacher, Friedrich Wilhelm - Der Weg zum Heil.
	Vorwort.
	I.
	II.
	III.

	Quellen:

